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1182 DIE BERNER WOCHE

müssen, das ihm im voraus Kredit verschaffte. Aber ich
brachte die Grausamkeit nicht auf, ihr dies alles begreif-
lieh zu machen.

Nicoline erhob sich. Ich hielt die Leiter fest, während
sie die Stufen hinunterstieg und sich bei jedem Schritt in
den Falten des Leichentuches verfing.

IX.
Dfrs AaJ&e Gesfäwdnis.

Von da an trat zwischen Nicoline und mir ein still-
schweigendes Einverständnis in Erscheinung. Meine Liebe

war totfoder besser gesagt, ich litt nicht mehr unter ihr.
Aber ich empfand noch ein gewisses Vergnügen, einen ge-
wissen Stolz dabei, allein unter allen Farmbewohnern in
die Sorgen des jungen Mädchens eingeweiht zu sein. Ohne
mir dessen bewusst zu werden, wollte ich wieder ihr Freund
und Vertrauter, nötigenfalls ihr Ratgeber sein.

Im übrigen hatte sich nichts in ihrem Benehmen geän-
dert: immer noch hütete sie ihr Geheimnis. Über ihre Feig-
heit zweifellos beschämt, ging sie mir aus dem Wege. Eines
Abends half ich dem Zufall nach: ich näherte mich ihr,
drüben bei der Schafhürde. Als sie mich kommen hörte,
schrak sie zusammen und wandte sich nach mir um.

«Du bist es, Fred? Wie hast du mich erschreckt!
Komm, hilf mir die weisse Henne suchen, die sich da mit
den Kücken irgendwo versteckt hat.»

«Lassen wir die weisse Henne», sagte ich rauh. «Wes-
halb hast du noch nicht mit deinem Vater gesprochen? Du
kannst dich nicht davon drücken,'Nicoline. In einigen
Tagen wird Hendrick wieder kommen, und was willst du
dann anfangen? Hast du etwa die Absicht, als Gespenst
ausstaffiert, ihn wieder zu besuchen? Rechne keinesfalls
auf meine Mitwirkung.»

Ihr Blick wich dem meinen aus. Sie trotzte, gab sich
mutig.

«Ich rechne nicht mit dir und brauche deine Hilfe
nicht. Wir beide, Hendrick und ich, werden einen Weg
finden, um zusammenzukommen. Und wenn es dir ein-

fallen sollte, uns daran zu hindern, so könnte es dir fi

mitspielen.»
Ich hatte mich bereits auf diese Möglichkeit

gemacht und gab zurück:
«Uebel mitspielen? Was könnte ihm das nützen? Nur

das eine: Oom Piets Aufmerksamkeit würde erregt. Nein

für euch beide ist es sicherlich weit vorteilhafter, wenn

sich alles ohne Aufsehen abspielt. Versuche nicht etwa,

mich einzuschüchtern, Nieoline», fügte ich hinzu, «dem

schliesslich ist dein Schicksal in meiner Hand.»
Jetzt änderte sich ihre Haltung, und sie begann a

zittern.
«Ich weiss es, Fred!» sagte sie mit kläglicher Stimme,

«Weiss es nur zu gut. Und gerne würde ich deinen Hat

befolgen, doch inzwischen habe ich es mir anders überlegt,
Hendrick würde mir nie verzeihen, unser Geheimnis ver

raten zu haben. Ich darf ihm nicht bei meinem Vater zu

vorkommen, vor allen Dingen will ich ihm nicht zuwider

handeln.
«Er wird immerhin begreifen müssen, dass Not kein

Gebot kennt. Du bist in eine Sackgasse geraten ...»
«Nicht, wenn du schweigen und mir helfen willst.»
«Schweigen werde ich, aber nicht dir helfen.»
«Siehst du denn nicht ein, dass wenn ich rede, Hendrick

nicht mehr hierher kommen kann und ich ihn auf immer

verliere...?»
«Bist du seiner Liebe so wenig sicher?» machte ick

etwas ironisch.
Sie protestierte. «0 doch! Ich bin seiner Liebe sicher!»

Aber es klang ohne viel Ueberzeugung. Und sofort

lenkte sie das Gespräch in eine andere Richtung ab, dem

sie vermied es immer, anzuhören, was ihr missfiel.
«Bedenke doch den Schmerz meines Vaters!» rief sie

aus. «Und Kaatjes !»
«Früher oder später», entgegnete ich, «werden sie

beide den Schlag erdulden müssen. Besser ist es, du selbst

bringst ihnen die Sache bei. Du wirst dann ihren Kummer

durch deine Reue und deine Zärtlichkeit zu mildern wis

Sen ...» (Fortsetzung folgt)

BERNER WOCHE

SAUNA
Wie sie ein Berner im finnischen Wald

erlebte

Die vitalen Nordländer haben mit ihren
physischen Leistungen überall grosses An-
sehen erworben. Einfache, fast spartani-
sehe Lebensweise hat sie zu harten Mien-
sehen erzogen, die mit der Energie der
nordischen Verschlossenheit (genannt Sisu)
einen nahezu unbesiegbaren Willen zum
Ausdruck bringen. So kennen wir zum
Beispiel die Finnländer. Früher war es noch
'ein Rätsel, warum die Finnen im sport-
liehen Wettkampf, speziell in den Diszi-
plinen Dauerläufe unschlagbar dastanden
'— wir denken wieder einmal an den Wun-
derläufer Nurmi —, bis man plötzlich auf
ihre Körperpflege aufmerksam wurde.
fWeit draussen im finnischen Wald, da soll
man die Sportler entdeckt haben, wie sie
nach hartem Training in einem Holzhaus
verschwanden und dann nach einiger Zeit
wie neugeboren wieder zum Vorschein ka-
men. Was war geschehen? Etwas Selbst-

verständliches für den Suomi, er nahm ein
Dampfbad, die sogenannte Sauna. Heute
soll es jeder Familie in Finnland möglich
sein, die Sauna zu gemessen, die zur täg-
liehen Körperpflege geworden ist, dank
den billigen Erstellungskosten.

Wie ein ehemaliger Schweizer Olympia-
Wettkämpfer aus Bern die Sauna nach
richtig finnischer Art im einfachen Holz-
hause erlebte, weiss er auf folgende Art
zu berichten:

« Eine Chance, wie sie nicht vielen ge-
boten wurde, konnte ich durch die Be-
kanntschaft eines finnischen Sportlers aus-
nützen, der mich in die Sauna einlud.
Theoretisch war ich etwas vorbereitet,
doch wusste ich nicht, was da alles ge-
schah. Ich öffnete einen Vorhang als Zu-
tritt zu einer Holzbaracke und trat in
einen Umkleideraum. Dann kam ich in ein
zweites Abteil, wo mir ein herzlicher
Empfang bereitet wurde. Ein Masseur, mit
einem grossen Schlauch in den Händen,
richtete einen eiskalten Wasserstrahl gegen
mich, der wie viele spitzige Nadeln auf
mich wirkte. Als ich vom Kopf bis zu den
Zehen die Taufe überstanden hatte, hiess
er mich schnell in einen dritten Raum
kommen, den ich schlotternd betrat. Vor
mir befand sich ein « Hühnersteg », den
ich hinauftrippelte und auf einer Bank,
ähnlich einer « Galerie », Platz nahm. Ich

befand mich nun unmittelbar unter dem

Dach. Unten in einer Ecke entdeckte ich

einen Trog mit grossen Kieselsteinen, die

•auf eine feurige Temperatur erhitzt wur-

den und über diese goss nun der Masseu:

einen Kessel kaltes Wasser. Eine unheim-

lieh zischende Dampfwolke stieg sofort zu

mir hinauf, und ich glaubte, in den letzten

Zügen zu sein. Sofort rannte ich die Treppe

wieder hinunter, aber nirgends
sich noch eine lautere Stelle. Unwillkürlich
begann ich mit den Armen (als wollte ich

Luft holen) zu schwingen, worauf mir
der Masseur einige Eukalyptuszw#
reichte. Mit diesen musste ich nun meinen

Körper peitschen und diese
empfand ich als wunderbare
Nach einem schmachtvollen Aushalten -
es waren ungefähr drei bis vier Minute»

verflossen — musste ich allerdings den

Raum verlassen.
Mit vielen und schweren Schweisstrop-

fen beladen, flüchtete ich aus der Sauna

und war überaus froh, wieder reine M

zu atmen. Rasch wurde ich abgetrockne

und bald geschah das Wunderbare: Noc

nie fühlte ich mich so leicht und taten^

lustiger als nach dem Aufenthalt in
« verwünschten Hölle », über deren

kung auf mich wir uns noch lange

Wit'

lus®
zu

machten. Seither weiss ich die Sauna

schätzen, und ich begrüsse es, wenn

der Schweiz diese Einrichtung
wird. »

Ti.

UL2 vie Sennen v/oc«e

müssen, das iìun im voraus Xredit versoüakkte. ^ker iok
draoüto die (Grausamkeit nickt auk, ikr dies alles deAreik-
lick zu maàkll. ^

Moolme erkok siek. Ick kielt àie Kelter kest, wäkrend
sie àie Ltuken kinunterstie^ und sick dei jedem Lokritt iu
âeu kalten à Reicksntuckes verkinA.

IX.
vds iìakbe Ràààis.

Von àa an trat zwiscken Xiooline unà mir ein still-
sckwei^endes LinVerständnis in Lrsekeinun^. Usine Riebe

war totPoàer desser AesaAt, iok litt nickt mekr unter ikr.
/vber iok empfand nook ein Assisses VerAnü^en, eine» Ae-
wissen Ltà àakei, allein unter allen Larmbewoknern in
àie Lorken âes jungen Uaàokevs einAeweikt zu sein. Okne
mir âessen bewusst zu werden, wollte iok wieàer ikr kreunà

unà Vertrauter, nötiASnkalls ikr Ratgeber sein.
Im übrigen katte siok viokts in ikrem Lenekmen Keän-

àert: immer nook kütete sie ikr Rekeimnis. Rker ikre LeiA-
keit Zweifellos desokämt, AivA sie mir Aus àem 'iVeZe. Lines
VRends kalk iok àem ^ukall nack: iok näkerte miok ikr,
àrûben kei der Lckakkürde. Vls sie miok Kommen körte,
sokrak sie Zusammen unà wanàte siok naok mir um.

«Du bist es, Lred? 'Wie kast âu miok ersokreokt!
Xomm, kilk mir àie weisse Henne suoken, àie siok àa mit
àen Rücken irgendwo vers-tsokt kat.»

«Kassen wir àie weisse Henne», sa^te iok rauk. «Wes-
kalb kast du nook nivkt mit deinem Vater Aesprocken? Du
kannst dick niokt àavon drücken, 'Xiooline. In einigen
Raxen wirà kenàriok wieàer kommen, unà was willst àu
àano ankanAkn? Hast àu etwa àie Wbsiokt, aïs Respenst
ausstaMert, ikn wieàer su besuoken? Reckne keinesfalls
auk meine Mitwirkung.»

Ikr Lliok wiok àem meinen au«. Lie trotzte, gab siok
mutig.

«Iok rsokne niokt mit dir unà brauoke deine Rilke
niokt. Wir beide, Renàriok und iok, werden einen Weg
finden, um zusammenzukommen. lind wenn es dir ein-

fallen sollte, uns daran zu Kindern, so könnte es dir u

mitspielen.»
Iok katte miok bereits auk diese Uöglivkkoit

gemaokt und gab zurück:
«Rebel mitspielen? Was könnte ikm das nützen? à

das eine: Rom Riet« Aufmerksamkeit würde erregt. Kein

kür euok beide ist es siekerliok weit vorteilkakter, v«U
siok alles okne àkseken abspielt. Versuoke niokt et«
miok einzusoküoktern, Xioollne», kügte iok kinzu,
sokliessliok ist dein Lokioksal in meiner Rand.»

detZt änderte siok ikre Haltung, und sie begann A

zittern.
«Iok weiss es, Lred!» sagte sie mit kläglioker Ltiwim,

«Weiss es nur zu gut. Rnd gerne würde iok deinen àt
befolgen, dook inzwisoken kabe iok es mir anders iiberkA
Renàriok würde mir nie verzeiken, unser Rekeimnis w-
raten zu kaben. Iok dark ikm niokt bei meinem Vater »
vorkommen, vor allen Ringen will iok ikm niokt zuwià
kandeln.

«Lr wird immsrkin begreifen müssen, dass Xot kck

Rebot kennt, vu bist in eine Laokgasse geraten ...»
«Xickt, wenn du sokweigen und mir kolken willst.»
«Lokweigen werde iok, aber niokt dir kelken.»
«Liekst du denn niokt ein, dass wenn iok rede, Renàà

niokt mekr kivrker kommen kann und iok ikn auk immer

verliere...?»
«List du seiner Riebe so wenig sicker?» maokte ici

etwas ironisok.
Lie protestierte. «0 dook! Iok bin seiner Riebe sicker!,

^ber es klang okne viel Rebvrzeugung. Rnd sokor!

lenkte sie das Rsspräck in eine andere kioktung ab, âem

sie vermied es immer, anzukören, was ikr misskiel.
«Ledenke dook den Lokmerz meines Vaters!» riet sie

aus. «Rnd Raatjes!»
«Rrüker oder später», entgegnete iok, «werden sie

beide den Loklag erdulden müssen. Lesser ist es, du seldsl

bringst iknen die Laoke bei. Ou wirst dann ikren Xummer

durok deine keue und deine Tärtliokkeit zu mildern vis

Sen ...» (Eortsetzunx kolzh

Vie sie à Lernen im finnischen Vald
erlebte

Oie vitalen Nordländer baden mit ikren
pkvsiscken Leistungen überall grosses à-
seksn erworben. Einfacks, tast spsrtsni-
scks Eebsnswsiss bat sie zu karten Wen-
scken erzogen, à mit der Energie der
nordiscken Vsrscklosssnbeit (genannt Lisu)
einen nakszu unbesiegbaren Villen zum
Ausdruck brisen. So kennen wir zum
Seispiel die Einnländsr. trüber war es nock
lein Rätsel, warum à Rinnen im sport-
lieben Vsttkampk, speziell in den Oiszi-
plinsn Osusrlauks unscklsgbsr dastanden
— wir denken wieder einmal an den Vun-
derläuter blurmi —, bis man plötzlieb auk
ikre Körperpflege aufmerksam wurde.
Veit draussen im tinniscben Vald, da soll
man à Sportler entdeckt kaben, wie sie
naok Karten» 'training in einem Dolzkaus
versebwandsn und dann nack einiger Eeit
wie neugeboren wieder zum Vorseksin ka-
men. Vas war gsscbsksn? Etwas Selbst-

verstsndlickes tür den Suomi, er nskm ein
Dampfbad, die sogenannte Sauna. Deute
soll es jeder Esmilie in Einnland mögliek
sein, à Sauna zu gemessen, die zur tag-
lieben Körperpflege geworden ist, dank
den billigen Erstellungskosten.

Vis ein sbemsliger Scbweizer Olympia-
Wettkämpfer aus Lern die Sauna nack
ricktig kinniseber Art im einkscben Dolz-
kause erlebte, weiss er auf folgende Art
zu berickten:

-Eine Lksnee, wie sie nickt vielen gs-
boten wurde, konnte ick durek die Ds-
ksnntsekstt eines kinniseben Sportlers aus-
nützen, der micb in à Sauna einlud.
Ikeoretisck war ick etwas vorbereitet,
dock wusste ick nickt, was da alles gs-
scbak. Ick ötknete einen Vorkang als Eu-
tritt zu einer Dolzbsrscke und trat in
einen Dmkleidsrsum. Dann kam ick in ein
zweites Abteil, wo mir ein ksrzlicker
Ompkang bereitet wurde. Ein Wasseur, mit
einem grossen Scblsucb in den Dändsn,
ricktete einen eiskalten Vasssrstrakl gegen
micb, der wie viele spitzige Dsdeln auf
micb wirkte. Als ick vom Kopk bis zu den
Eeken die laute überstanden batte, kiess
er micb scknell in einen dritten Raum
kommen, den iok scklottsrnd betrat. Vor
mir befand sick sin - Düknsrsteg », den
ick kinsuftrippelte und auf einer Dank,
äknlicb einer « Llalsrie », DlatZ l»akm. Ick

befand micb nun unmittelbar unter à
Oacb. Unten in einer Ecks entdeckte icd

einen lrog mit grossen Kieselsteinen, â
'suck eine feurige lempsrstur srbitzt vm-

den und über diese goss nun der Ms»
einen Kessel kaltes Vasser. Eine unKeim-

lick zisckende Osmpkwolke stieg sofort«
mir kinauf, und ick glaubte, in den lebte»

Eügsn zu sein. Sokort rannte ick die IreW
wieder kinuntsr, aber nirgends
sick nock sine lautere Stelle. DnwillkllrUâ
begann ick mit den Armen (als wollte icd

bukt kolen) zu sckwingen, worauf mir
der lVlasseur einige Eukslxptuszvâ
rsickte. Wit diesen musste ick nun meine»

Körper peitscken und diese
empfand ick als wunderbare
Kack einem sckmacktvollen Australien "
es waren ungefäkr drei bis vier Mante»

verflossen — musste ick allerdings âe»

Raum verlassen.
Wit vielen und sckweren Sckwsisstw?'

fen beladen, tlücktsts ick aus der Leu»»

und war überaus frok, wieder reine Kn

zu atmen. Rssck wurde ick sbgstrockne

und bald gsseksk das Wunderbare:
nie tüklte ick mick so lsickt unà Äen

lustiger als nack dem Aufsntkslt in
- verwünsckten Dölls », über deren

kung auf inick wir uns nock lange lustiê

AI

maokten. Ssitksr weiss ick die Sanas

sckätzen, und ick begrüsse es, »venn

der Lckweiz diese Einricktung
wird. »
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